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Sehr geehrte 
Damen und Herren, 

unsere Wälder sind wahre Multitalente: Sie sind wichtige 
Lebensräume für Tiere und Pfanzen, sie schützen Boden, 
Klima sowie Wasser, und sie liefern uns Menschen den 
unverzichtbaren Rohstoff Holz. Darüber hinaus sind sie 
der größte Erholungsraum, den wir haben: Ein Drittel der 
Fläche unseres Landes ist bewaldet. 

Unsere Forstwirtschaft erhält und entwickelt die Wälder 
durch ein wirtschaftliches und nachhaltiges Management 
und sorgt dafür, dass die vielfältigen Leistungen der Wäl-
der auch weiterhin für unsere Gesellschaft zur Verfügung 
stehen. Seit Generationen verjüngt, pfegt und bewirt-
schaftet sie unsere Wälder. Das ist eine große Herausfor-
derung in einem dicht besiedelten Land wie Deutschland. 
Dabei ist das Prinzip der Nachhaltigkeit Richtschnur des 
Handels unserer Förster und Waldbesitzer. Nachhaltigkeit 
ist auch Leitbild meiner Waldpolitik: der Schutz des Wal-
des durch nachhaltige Nutzung. 

Die vorliegende Broschüre informiert über die vielfältigen 
Leistungen unserer Wälder und gibt Einblick in die Arbeit 
der deutschen Forstwirtschaft. Denn unsere Forstwirt-
schaft ist weit mehr als das Fällen von Bäumen. Unsere 
Forstwirtschaft ist ein nachhaltig agierender Wirtschafts-
bereich, der mit Hilfe wissenschaftlicher Untersuchun-
gen, einem engen Regelwerk und intensivem Monitoring 
professionell mit und für den Wald arbeitet. 

Ich wünsche Ihnen, sehr geehrte Damen und Herren, 
viel Spaß und Freude beim Lesen der Broschüre. Vielleicht 
werden Sie danach bei Ihrem nächsten Waldspaziergang 
den Wald aus einem neuen Blickwinkel betrachten. Ihr 

Christian Schmidt MdB 
Bundesminister für Ernährung und Landwirtschaft 
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01 
WALD IN 
DEUTSCHLAND 
Der Wald ist lebenswichtig. Er liefert uns 
Holz, frische Luft und sauberes Wasser. 
Tieren und Pfanzen bietet er Lebensraum, 
Nahrung und Schutz. Der Wald schützt 
seine Umgebung vor Klimaextremen, 
Wind, Lawinen und Steinschlag. Der 
Waldboden nimmt den Regen auf und 
verhindert so, dass Hochwasser entstehen. 
Im Waldboden wird das Wasser gefltert 
und gespeichert. Zudem speichert der 
Wald das klimawirksame Kohlendioxid 
(CO2) und hilft somit dem Klima. 
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Nachhaltige Forstwirtschaft 
erhält den Wald und seine 
vielfältigen Leistungen. 
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Nutzfunktion 

Hier wächst Holz 
Forstwirtschaft erzeugt den nachhal-
tigen Rohstoff Holz. Der Holzzuwachs 
hängt ab von Baumart, Alter und 
Standort des Baumes. Jährlich wachsen 
in unseren Wäldern rund 122 Millio-
nen Kubikmeter Holz. Als Würfel mit 
je einem Meter Kantenlänge hinter-
einander gelegt ergäbe sich eine Reihe 
von 122.000 Kilometern, das entspricht 
dem dreifachen Erdumfang. 

Holzernte erzeugt Lebensqualität 
Holzprodukte prägen unser Leben. 
Das Holz aus unseren Wäldern wird 
schonend und nachhaltig erzeugt, 
bundesweit werden rund 76 Millionen 
Kubikmeter Holz pro Jahr geerntet. 

Ohne Moos nix los! 
Holzverkauf erhält den Wald: Bun-
desweit bringt er den Forstbetrieben 
aktuell rund vier Milliarden Euro 
pro Jahr ein, das sind 78 Prozent der 
Gesamterträge. So fnanziert der Holz-
verkauf die nachhaltige Waldbewirt-
schaftung wie auch die Schutz- und 
Erholungsleistungen des Waldes. 

Jobmaschine Wirtschaftswald 
Rund 1,1 Millionen Beschäftigte leben 
in Deutschland direkt oder indirekt 
vom Wald, zum Beispiel Waldarbeiter, 
Holzhändler, Schreiner, Zimmerer, 
Papierhersteller oder Drucker. Sie 
arbeiten in circa 128.000 Unternehmen 
und erwirtschaften rund 180 Milliar-
den Euro Umsatz pro Jahr. 

Holznutzung ist Klimaschutz 
Holz ist ein effektiver Kohlenstoffspei-
cher, denn es besteht zur Hälfte aus 
Kohlenstoff. Wenn das Holz genutzt 
wird und daraus ein Dachstuhl oder 
Tisch entsteht, dann bleibt der Kohlen-
stoff über viele Jahre im Holz gespei-
chert. Außerdem kann Holz energie-
intensivere Rohstoffe wie Metall und 
Kunststoffe sowie fossile Brennstoffe 
ersetzen. So wird weniger CO2 freige-
setzt. Dies entlastet die Umwelt und 
hilft, knappe Rohstoffe zu schonen. 

Schutzfunktion 

Grüne Lunge 
Jährlich erzeugt der Wald in Deutsch-
land etwa 25 bis 38 Millionen Tonnen 
Sauerstoff. Das ist etwa das ein- bis 
eineinhalbfache dessen, was alle 
Einwohner Deutschlands in einem 
Jahr zum Atmen brauchen. Rund 
300 Kilogramm Sauerstoff braucht 
ein Mensch pro Jahr zum Atmen. 

Lebensraum Wald 
Überall hört man es rufen, klopfen 
und rascheln. Unser Wald bietet 
Heimat für rund 140 Wirbeltierarten, 
6.500 Insektenarten und viele andere 
Kleinstlebewesen. Außerdem wachsen 
hier 76 Baumarten, 116 Strauchar-
ten, 1.020 krautige Pfanzenarten, 
676 Moos- und 1.024 Flechtenarten 
sowie ungezählte Pilze. Unsere 
bewirtschafteten Wälder zählen zur 
naturnahesten Form der Landnut-
zung in Deutschland. 

Wohnung für Specht & Co 
Zahlreiche Tier- und Pfanzenarten 
sind auf besondere Strukturelemente 
angewiesen. Bundesweit bieten 
93 Millionen Habitatbäume und 
224 Millionen Kubikmeter Totholz 
besondere Nahrungs-, Brut- und 
Lebensstätten, ganz überwiegend 
auch im Wirtschaftswald. 

Schutz vor Hochwasser 
Mit seinen unzähligen Kanälen und 
Hohlräumen ist der Waldboden ein 
idealer Wasserspeicher. So schützt er 
unsere Siedlungen vor Hochwasser. 
Ein Hektar Waldboden kann bis zu 
drei Millionen Liter Wasser speichern 
und zurückhalten. 

Wasserwerk Wald 
Ein großer Teil unseres Trinkwassers 
kommt aus dem Wald: Das Wasser aus 
dem Wald ist weitgehend unbelastet 
von Dünger und Pfanzenschutzmit-
teln. Rund 19 Prozent der Waldfäche 
sind Trinkwasserschutzgebiet. 

Erholungsfunktion 

Naturerlebnisse mit allen Sinnen 
Ein Drittel aller Kinder in Deutschland 
hat noch nie ein heimisches Wildtier 
in freier Natur gesehen – dabei wäre 
dies bei einem Waldbesuch leicht mög-
lich. Die Kombination aus Bewegung, 
Sinneseindrücken und Naturerleben 
machen den Waldbesuch für Kinder zu 
einem besonderen Erlebnis. 

Hereinspaziert! 
Wer klettert schon gerne über Stock 
und Stein? Spaziergänger und Wan-
derer schätzen unsere Waldwege. 
Bundesweit laden mehr als 574.000 
Kilometer Waldwege zum Besuch ein. 

Wohltuende Ruhe 
Akustisch bietet der Wald ein einzigar-
tiges Ambiente. Bei leichtem Wind ist 
das Rauschen der Blätter im Wald mit 
20 Dezibel sogar leiser als das Ticken 
eines Weckers. Deshalb fnden wir im 
Wald leicht Ruhe und Entspannung. 

Gesundheit zum Einatmen 
Die Waldluft ist etwas Besonderes: Sie 
ist angereichert mit den Duftstoffen 
der Bäume, darunter viele ätherische 
Öle. Diese stärken das Immunsystem 
und helfen beim Stressabbau. Außer-
dem ist Waldluft besonders staubarm. 

„Schutz, Nutzen, 
Erholung: Unser Wald 
ist ein Naturtalent.“ 
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01.2 DER WALD: 
MEHR ALS DIE SUMME 
SEINER BÄUME 

Wald, das ist eine von Bäumen geprägte Vegetation, in der sich ein 
Waldklima einstellen kann. Es ist das Wald(innen)klima, das den Wald 
so besonders macht. Es unterscheidet den Wald von Baumalleen, Park-
anlagen, Baumschulen oder offenen Heidelandschaften. Damit sich ein 
Waldklima einstellen kann, müssen die Baumkronen ein lebendes Dach 
bilden. Das Waldklima entsteht im Schutz der Baumkronen. Dabei ist 
der Wald mehr als die Summe seiner Bäume: Er ist ein vielschichtiges, 
komplexes Ökosystem aus zahlreichen waldtypischen Pflanzen, Tieren 
und Kleinorganismen. Sie alle zusammen bilden das „Ökosystem Wald“. 
Viele der besonderen Nutz-, Schutz- und Sozialfunktionen entstehen erst 
aus der vielfältigen Wechselwirkung zwischen Waldbäumen, Waldboden, 
waldtypischer Tier- und Pflanzenwelt, Luft und Wasser. 
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Wer es ganz genau wissen möchte: Für Fachleute ist 
Wald nicht gleich Wald. Je nach Blickwinkel werden ganz 
unterschiedliche Arten und Kategorien von Wäldern un-
terschieden, zum Beispiel nach Vegetationsform (Hain-
simsen-Buchenwald oder Alpiner Lärchenwald), nach Art 
der Bewirtschaftung (Natur- oder Wirtschaftswald), nach 
Mischungsform (Mischwald oder Reinbestand) oder nach 
Waldbesitzart (Staats-, Körperschafts- oder Privatwald). 

Der Wald in Deutschland wird schon seit vielen Jahrhun-
derten genutzt. Unser Wald wird bewirtschaftet und ist 
deshalb ein „Kulturwald“. Unberührte, vom Menschen 

unbeeinfusste „Urwälder“ gibt es in Deutschland nicht 
mehr. Gleichwohl ist unser Wald voller Überraschungen. 
Es lohnt sich, genauer hinzusehen! Im Kleinen wie im 
Großen ist er voller Wunder: Blätter und Nadeln sind 
kleine grüne Kraftwerke, die Sauerstoff erzeugen. Im Wald 
gibt es verschiedene Stockwerke mit unterschiedlichen 
Lebensräumen. Sein Innenklima ist ausgeglichen, staub-
arm und angereichert mit Sauerstoff und medizinisch 
wirksamen Pfanzenduftstoffen. Auch der Waldboden ist 
ein Mikrokosmos für sich und voller Leben. Nachhaltige 
Forstwirtschaft ist daher eine anspruchsvolle Aufgabe! 
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01.3 WIEVIEL 
WALD GIBT ES IN 
DEUTSCHLAND? 

Unser Wald steht gut da: Knapp ein Drittel der Landfäche 
Deutschlands ist bewaldet. Das sind 11,4 Millionen Hektar. 
Regional sind die Waldanteile sehr unterschiedlich: 
So ist der Landkreis Dithmarschen in Schleswig-Holstein 
lediglich zu drei Prozent bewaldet, der Landkreis Regen 
(Bayern) hingegen zu 64 Prozent. Bayern ist auch das 
Bundesland, das absolut die größte Waldfäche besitzt: 
Auf insgesamt rund 2.605.000 Hektar und damit auf rund 
37 Prozent der Landesfäche steht Wald. In Schleswig-
Holstein sind es insgesamt nur 173.000 Hektar (11 Prozent 
der Landesfäche). Sehr waldreich sind auch die Bundes-
länder Hessen mit 894.000 Hektar (42 Prozent der Landes-
fäche) und Rheinland-Pfalz mit 840.000 Hektar (ebenfalls 
42 Prozent der Landesfäche). 

Dass wir unseren Wald nutzen und genießen können, ist 
keine Selbstverständlichkeit, denn Deutschland ist ein 
dicht besiedeltes Land: Auf einer Fläche von 35,7 Millionen 
Hektar leben rund 80 Millionen Menschen. Im Durch-
schnitt sind das 226 Einwohner je Quadratkilometer. 
Für die Landwirtschaft wird die meiste Fläche (52 Prozent) 
genutzt, danach folgen der Wald und die Forstwirtschaft 
mit 32 Prozent. 13 Prozent der Landfäche werden für 
Siedlung und Verkehr genutzt. 

Weitere Informationen zu dem Thema fnden Sie in der 
BMEL-Broschüre: Der Wald in Deutschland – Ausgewählte 
Ergebnisse der dritten Bundeswaldinventur. 

48 % 
PRIVATEIGENTUM 

29 % 
EIGENTUM DER LÄNDER 

19 % 
KÖRPERSCHAFTSWALD 

Wem gehört 
der Wald? 

4 % 
EIGENTUM DES BUNDES 
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01.4 DIE WALD-
VERTEILUNG IN 
DEUTSCHLAND 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 
1.579.957  ha 
173.000 ha = 11 % 

NIEDERSACHSEN 
4.769.942 ha 
1.204.591 ha = 25 % 

NORDRHEIN-WESTFALEN 
3.409.772 ha 
909.511 ha = 27 % 

HESSEN 
2.111.480 ha  
894.180 ha = 42 % 

RHEINLAND-PFALZ 
1.985.406 ha 
839.796 ha = 42 % 

SAARLAND 
256.977 ha  
102.634 ha = 40 %  

MECKLENBURG-VORPOMMERN 
2.319.318 ha 
558.123 ha = 24 % 

BERLIN & BRANDENBURG 
3.037.573 ha  
1.130.847 ha = 37 % 

HAMBURG & BREMEN 
115.907 ha 
13.846 ha = 12 % 

SACHSEN-ANHALT 
2.045.029 ha  
532.481 ha = 26 % 

SACHSEN 
1.842.002 ha 
533.206 ha = 29 % 

THÜRINGEN 
1.617.250 ha 
549.088 ha = 34 % 

BAYERN 
7.055.019 ha 
2.605.563 ha = 37 % 

DEUTSCHLAND 
35.720.780 ha Landesfäche 
11.419.124 ha Waldfäche = 32 % 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
3.575.148 ha  
1.371.847 ha = 38 % 
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01.5 EINMAL ERLEBEN 
IST BESSER ALS 
HUNDERTMAL HÖREN 

Der Wald ist mehr als nur Kulisse für Sonntagsspazier-
gänge. Ein Aufenthalt im Wald ist eine Entdeckungstour 
mit allen Sinnen. In der Waldpädagogik ist der Wald 
Bildungseinrichtung, lebendiges Anschauungsobjekt, 
Klassenzimmer und Spielplatz zugleich. Denn: Einmal 
Erleben ist besser als hundertmal hören! 

Waldpädagogik hat in unserer zunehmend urbanisierten 
Welt eine hohe Bedeutung, denn unsere Kinder verlieren 
immer mehr den Kontakt zur Natur. Nur wer den Wald 
und die Natur kennt und schätzt, wird sie bewahren. Der 
Lernort Wald eignet sich hervorragend, um Nachhaltigkeit 
in all ihren Dimensionen deutlich zu machen. 

„Naturerleben im Wald 
fördert die Entwicklung 
der Kinder.“ 
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Ist das Reh die Frau 
vom Hirsch? 

Hand aufs Herz – können Sie diese Frage Ihrer Kinder auf 
Anhieb beantworten? Antworten auf diese und andere 
Fragen rund um den Wald enthalten die kostenlosen Infor-
mationsmedien des Bundesministeriums für Ernährung 
und Landwirtschaft (BMEL). Sie erhalten diese Materialien 
über das Internetportal www.waldkulturerbe.de. 

www.waldkulturerbe.de
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01.6 WIE WIRD 
DER WALD 
GESCHÜTZT? 

Das wichtigste Instrument zum Schutz der Wälder in 
Deutschland ist das Bundeswaldgesetz, das „Gesetz zur 
Erhaltung des Waldes und zur Förderung der Forstwirt-
schaft“. In den Bundesländern wird es durch die Wald-
gesetze der Länder umgesetzt und ergänzt. 

Die Waldgesetze der Länder 
schützen den Wald vor unsachgerechter Behandlung, 
Übernutzung, Raubbau und Flächenverlust. Sie verpfich-
ten die Waldbesitzer, den Wald ordnungsgemäß und 
nachhaltig zu bewirtschaften und kahle Waldfächen wie-
der aufzuforsten. So leisten die Waldgesetze des Bundes 
und der Länder einen wichtigen  Beitrag zur Erhaltung 
der Wälder und zu einer nachhaltigen, multifunktionalen 
Forstwirtschaft. 

Neben den Waldgesetzen des Bundes und der Länder gibt 
es zahlreiche weitere gesetzliche Bestimmungen, die für 
die Erhaltung unserer Wälder wichtig sind. Sie gelten für 
Waldbesitzer, Waldbesucher und andere Nutzer der Wäl-
der. Hier einige Beispiele: 

Das Bundesnaturschutzgesetz 
und die europäischen Naturschutzbestimmungen Natura 
2000 schützen Waldlebensräume und bestimmte im Wald 
lebende Tier- und Pfanzenarten. 

Das Bundesjagdgesetz 
regelt die Jagd in Deutschland und verpfichtet die Jäger 
zur Hege eines angepassten, artenreichen und gesunden 
Wildbestandes sowie zur Pfege und Sicherung seiner 
Lebensgrundlagen. 

Das Wasserhaushaltsgesetz 
enthält verschiedene Regelungen, die den Wald und die 
Forstwirtschaft berühren. So liegen zum Beispiel 2,1 Milli-
onen Hektar Wald in Wasserschutzgebieten. 

Das Pflanzenschutzgesetz 
bestimmt, wann und wie Pfanzenschutzmittel eingesetzt 
werden dürfen. 

Das Bodenschutzgesetz und die Bioabfallverordnung 
verbieten zum Beispiel das Ausbringen von Klärschläm-
men und Bioabfällen in den Wald. 

Das Forstvermehrungsgutgesetz 
regelt den Handel mit forstlichem Vermehrungsgut (z. B. 
Baumsamen, Sämlingen und Jungpfanzen) und schützt so 
den Käufer und den Wald vor der Verwendung von unge-
eignetem Saat- und Pfanzgut. 
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Walderhaltung 
international 

Knapp ein Drittel der gesamten Landoberfäche der Erde 
ist mit Wald bedeckt. Aber Wald ist nicht gleich Wald: 
Von den immergrünen Regenwäldern der Tropen über 
die trockenen Baumsavannen der Subtropen, die Hart-
laubwälder der gemäßigten Klimazone, die Laub- und 
Mischwälder unserer Breiten bis hin zu den immergrünen 
Nadelwäldern des nördlichen Waldgürtels – je nach Klima, 
Bodenbeschaffenheit und Historie unterscheiden sich 
die Wälder unserer Erde stark voneinander. 

Die Wälder der Erde sind von elementarer Bedeutung 
für das Überleben der lokalen Bevölkerung, aber auch für 
die globalen und regionalen Wasser- und Stoffkreisläufe, 
das Klima und den Erhalt der biologischen Vielfalt. Die 
Wälder speichern rund 653 Gigatonnen Kohlenstoff, davon 
44 Prozent in der lebenden Biomasse (Bäume und andere 
Pfanzen), elf Prozent in der abgestorbenen Biomasse 
(Totholz und Laubstreu) sowie 45 Prozent im Waldboden. 
Die Erhaltung der Wälder ist daher eine effziente und 
wirksame Möglichkeit, um CO2-Emissionen zu senken. 

Trotz der großen Bedeutung der Wälder schwindet die 
Waldfäche weltweit, insbesondere in den Tropen. In Ent-
wicklungs- und Schwellenländern sind die Hauptursachen 

Brandrodung im Regenwald 

dafür Armut, unproduktive und nicht-nachhaltige Land-
wirtschaft, die Umwandlung der Wälder in andere Nut-
zungsarten, illegaler Holzeinschlag und Raubbau, häufg 
in Verbindung mit schwachen Regierungsstrukturen. 
Die weltweite Nachfrage nach Lebens- und Futtermitteln 
sowie anderen Rohstoffen fördert in diesen Ländern eine 
großfächige Umwandlung von Naturwäldern zu Plantagen 
für Ölpalmen, Anbaufächen für Soja oder Weidefächen 
zur Fleischproduktion. In anderen Regionen, z. B. in Austra-
lien, fallen große Waldfächen Dürre und Waldbränden 
zum Opfer (ca. 0,7 Millionen Hektar pro Jahr). 

Deutschland ist auf verschiedenen Ebenen aktiv, um 
weltweit den Schutz der Wälder weiter voranzubringen, 
illegalen Holzeinschlag zu bekämpfen und eine nachhal-
tige Waldbewirtschaftung zu fördern. Die Bundesregierung 
engagiert sich international mit waldbezogenen Projekten. 
Die Vorhaben sind breit gespannt, von der Unterstützung 
internationaler Waldpolitik bis hin zur konkreten, prak-
tischen Beratung für örtliche Forstbehörden und Wald-
besitzer in Fragen der nachhaltigen Waldbewirtschaftung. 
Eine wichtige Komponente ist dabei die Weitergabe fach-
lichen Wissens über Kompetenzzentren, Netzwerke sowie 
Fort- und Weiterbildungsmaßnahmen. 
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02 
FORSTWIRTSCHAFT 
IN DEUTSCHLAND 
Nachhaltige Forstwirtschaft nutzt dem 
Wald. Sie verjüngt, pfegt und bewirt-
schaftet ihn. So erhält sie den Wald und 
stellt seine vielfältigen Funktionen für  
die Gesellschaft bereit. 
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Deutsche Forstwirtschaft 
und Nachhaltigkeit: Ein 
Erfolgsmodell seit 300 Jahren. 
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02.1 WOZU BRAUCHT 
DEUTSCHLAND 
FORSTWIRTSCHAFT? 

1 FORSTWIRTSCHAFT ERHÄLT UNSEREN 
WALD UND SEINE LEISTUNGEN 

Forstwirtschaft ist eine anspruchsvolle Aufgabe, denn der 
Wald steht im Mittelpunkt sehr vielfältiger und zum Teil 
auch gegenläufger Interessen und Anliegen. Wo Holz-
nutzung, Erholung, Naturschutz und Jagd zum Beispiel 
aufeinander treffen, kann es zu Konfikten kommen. 
Unsere nachhaltige Forstwirtschaft leistet einen wesent-
lichen Beitrag dazu, alle Anliegen unter einen Hut zu brin-
gen, indem sie einen Ausgleich zwischen den verschiede-
nen Interessen sucht. Denn anders als z. B. eine Plantage, 
bei der allein die Holzerzeugung im Mittelpunkt steht, 
beachtet die multifunktionale Forstwirtschaft in Deutsch-
land gleichzeitig eine Vielzahl von weiteren Gemeinwohl-
belangen, z. B. den Natur- und Biotopschutz, den Schutz 
von Wasser und Klima sowie die Erholungsnutzung. 
Aber auch die Holzerzeugung dient dem Gemeinwohl: Sie 
schafft Arbeitsplätze und Wertschöpfung im ländlichen 
Raum. Wald und Forstwirtschaft sind in Deutschland 
heute so wichtig wie eh und je. 
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FORSTWIRTSCHAFT ERZEUGT 2 DEN ROHSTOFF HOLZ 

Eine zentrale Aufgabe der Forstwirtschaft ist die Holzpro-
duktion. Holz ist der bedeutendste nachwachsende Roh-
stoff in Deutschland. Jährlich wachsen in unseren Wäl-
dern rund 122 Millionen Kubikmeter davon. Das Holz aus 
unseren Wäldern wird schonend und nachhaltig erzeugt, 
bundesweit werden rund 76 Millionen Kubikmeter Holz 
pro Jahr geerntet. Das Holz unserer Wälder wird benötigt, 
um einen großen Teil unseres Holzbedarfs zu decken. Die 
besonderen Vorzüge dieses einzigartigen Rohstoffes sind 
in Kapitel 3 dargestellt. Mit der nachhaltigen Holzproduk-
tion leistet die Forstwirtschaft einen wesentlichen Beitrag 
zur Beschäftigung und Wertschöpfung, insbesondere im 
ländlichen Raum. Außerdem gilt: Je mehr wir unseren 
Holzbedarf aus eigener Forstwirtschaft decken, desto 
weniger Holz muss aus anderen Teilen der Welt importiert 
werden. So trägt die forstliche Nutzung unserer Wälder 
unmittelbar zum Schutz der Wälder weltweit bei, denn in 
Deutschland wird der Wald nachhaltig genutzt. 

FORSTWIRTSCHAFT TRÄGT 3 ZUM KLIMASCHUTZ BEI 

Der Wald ist der größte Klimaschützer in unserem Land: 
Die Bäume sind Holzproduzenten mit Sonnenantrieb. 
Aus Sonne, Wasser und dem Kohlendioxid (CO2) der Luft 
erzeugen die Bäume Holz, Sauerstoff und Pfanzenzucker. 
Dieser Vorgang heißt Fotosynthese. Aus dem Pfanzen-
zucker und den Nährelementen des Waldbodens bauen 
die Bäume Triebe, Knospen, Blätter, Blüten, Früchte, 
Wurzeln, Rinde und Holz. Wald und Holz aus nachhaltiger 
Forstwirtschaft leisten einen mehrfachen Beitrag zum 
Klimaschutz: 

> Der Wald ist eine wichtige Kohlenstoffsenke: In den 
Bäumen und im Waldboden sind große Mengen an 
Kohlenstoff gebunden. 

> Holz besteht zur Hälfte aus Kohlenstoff. Es ist daher 
ein effektiver Kohlenstoffspeicher, insbesondere dann, 
wenn das Holz für langlebige Produkte verwendet 
wird (z. B. Gebäude). 

> Holz kann energie-intensivere Rohstoffe wie Metall 
und Kunststoffe ersetzen. Dies entlastet die Umwelt 
und hilft, knappe Rohstoffe zu schonen. 

> Holz ist gespeicherte Sonnenenergie und kann fossile 
Brennstoffe ersetzen. So wird weniger CO2 freigesetzt. 
Das kommt der globalen CO2-Bilanz zugute und hilft, 
knappe fossile Energieträger zu schonen. 

So hilft Holz aus nachhaltiger Forstwirtschaft dem Klima. 
Insbesondere der Ersatz von energie-intensiveren Roh-
stoffen sowie von fossilen Brennstoffen führt insgesamt 
zu einer positiven CO2-Bilanz. Mehr dazu im Kapitel 3. 

FORSTWIRTSCHAFT BEWAHRT DIE 4 BIOLOGISCHE VIELFALT DER WÄLDER 

Unsere Wälder sind wichtige Orte für die biologische Viel-
falt: Viele wildlebende Tiere und Pfanzen haben hier ihre 
Refugien. Unsere Wälder sind sehr vielfältig: Auf kleins-
tem Raum fnden sich unterschiedliche Waldstrukturen, 
bedingt durch unterschiedliche Gelände- und Standortbe-
dingungen, Baumarten und Nutzungsformen. So entsteht 
ein vielfältiges Mosaik unterschiedlicher Lebensräume 
und Habitatstrukturen. Doch nicht nur in der Fläche, 
auch vertikal, vom Waldboden bis in die Baumwipfel, 
bieten Wälder unzählige Kleinhabitate. Dieses Mosaik der 
Lebensräume unterliegt einem steten Wandel, im Wald 
herrscht ein ständiges Wachsen und Vergehen. Die Forst-
wirtschaft ist Teil dieser Dynamik. Unsere Wälder wer-
den seit Menschengedenken genutzt, auf nahezu ganzer 
Fläche sind sie von Försterhand geprägt. Sie sind Teil einer 
dicht besiedelten, intensiv genutzten Kulturlandschaft. 
Gleichwohl zählen unsere Wälder auf großer Fläche zu 
den intaktesten und ursprünglichsten Ökosystemen, die 
wir in Deutschland haben. Die Mehrzahl der Waldschutz-
gebiete und Wald-Nationalparke in Deutschland ist aus 
Wirtschaftswäldern hervorgegangen. Sie wurden wegen 
ihres hohen Werts für die biologische Vielfalt ausgewie-
sen, auch wenn sie keine Urwälder mehr waren. Heute 
werden die Waldschutzgebiete in der Regel nicht oder nur 
in dem Umfang bewirtschaftet, den der jeweilige Schutz-
zweck erlaubt. 

FORSTWIRTSCHAFT STELLT DEN WALD 5 ALS ERHOLUNGSRAUM BEREIT 

Waldspaziergänge und Waldwanderungen sind bei uns 
sehr beliebt: Bewegung verbindet sich mit Naturerleben 
und den positiven Wirkungen der Waldluft. Der Wald ist 
der am häufgsten genutzte Erholungsraum in Deutsch-
land. Die Erholung im Wald ist sogar gesetzlich verankert. 
So sagt Paragraf 14 des Bundeswaldgesetzes: Das Betreten 
des Waldes zum Zwecke der Erholung ist in Deutschland 
ausdrücklich gestattet; das Betreten des Waldes erfolgt auf 
eigene Gefahr. Die Forstwirtschaft stellt mit Wegen und 
Waldparkplätzen eine Infrastruktur bereit, die der Bevöl-
kerung einen angenehmen Waldbesuch und den Wande-
rern ein zügiges Vorankommen ermöglicht. Rund 512.000 
Kilometer Fahrwege und 62.000 Kilometer Fuß-, Reit-
und Radwege erschließen den Wald. So wird die „Produk-
tionsstätte“ Wald zum allseits beliebten Erholungsraum 
für Millionen Waldbesucher. 
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Aufatmen! 

Wer kennt sie nicht, die sprichwörtlich „gute Luft“ im Wald? Tatsächlich 
ist die Waldluft etwas Besonderes: Im Wald ist es kühl, die Luft ist feuchter, 
die Bäume schützen vor Wind, das Kronendach vor Sonnenstrahlung. Der 
Wald ist eine natürliche Klimaanlage. Darüber hinaus hat die Waldluft noch 
weitere Besonderheiten. Sie alle zusammen machen das typische Wald-
innenklima aus und die Waldluft so gesund. Auch die Umgebung des Waldes 
profitiert davon: Der Wald wirkt ausgleichend auf das Klima, er bremst den 
Wind, er sammelt und speichert Wasser. Außerdem bietet der Wald auch 
akustisch ein einzigartiges Ambiente. Bei leichtem Wind ist das Rauschen 
der Blätter im Wald mit 20 Dezibel sogar leiser als das Ticken eines Weckers. 
Medizinische Untersuchungen belegen, was Waldbesucher schon lange 
wissen: Der Aufenthalt im Wald wirkt beruhigend und entspannend. Er stärkt 
das Immunsystem und hilft, Stress und psychische Belastungen abzubauen. 
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SAUERSTOFF: 

Bäume erzeugen den Stoff, den unsere Welt zum Leben 
braucht. Jeder Baum ist eine solarbetriebene Fabrik, die 
Sauerstoff, Holz und andere natürliche Stoffe herstellt. Ein 
100-jähriger Eichenwald nimmt pro Jahr und Hektar circa 
elf Tonnen Kohlendioxid aus der Luft auf und erzeugt 
daraus rund drei Tonnen Pfanzenmasse (Blätter, Rinde, 
Wurzeln, Blüten, Früchte, Holz) und bis zu acht Tonnen 
Sauerstoff. Auch andere Pfanzen erzeugen Sauerstoff. 
Aber weil Bäume so groß sind und im Wald viele Bäume 
stehen, ist die Luft im Wald besonders reich an Sauerstoff. 
Insgesamt erzeugt der Wald in Deutschland etwa 25 bis 38 
Millionen Tonnen Sauerstoff pro Jahr. Das ist das ein- bis 
eineinhalbfache dessen, was alle Einwohner Deutschlands 
in einem Jahr zum Atmen brauchen. Rund 300 Kilogramm 
Sauerstoff braucht ein Mensch pro Jahr zum Atmen. 

ÄTHERISCHE ÖLE UND DUFTSTOFFE: 

Neben Sauerstoff geben die Bäume auch ätherische Öle 
und Duftstoffe ab. Damit schützen sie sich vor Baum-
krankheiten, Insektenbefall und anderen Schaderregern. 
Auf uns Menschen wirken diese Pfanzenstoffe ausglei-
chend und gesundheitsfördernd. 

STAUBFREIHEIT: 

Die Blätter und Nadeln der Bäume fltern Staub und 
Schadstoffe aus der Luft. Ein einziger Hektar Wald fltert 
pro Jahr bis zu 60 Tonnen Staub, daher ist die Luft im Wald 
besonders staubarm: Sie enthält bis zu 100-mal weniger 
Staub als die Luft in Großstädten. 
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Achtung Lebensgefahr! 

Wer die Absperrungen beim Holzeinschlag missachtet, 
begibt sich in Lebensgefahr! Grundsätzlich empfehlt 
es sich, auf den Wegen zu bleiben. Zum eigenen Schutz, 
aber auch zum Schutz des sensiblen Ökosystems: Viele 
Tier  und Pfanzenarten reagieren empfndlich auf Störun 
gen ihrer Lebensräume. Dem Schutz der Tierwelt dienen 
auch die jeweiligen örtlichen Bestimmungen für Hunde
 im Wald: fast überall sind die Vierbeiner anzuleinen. 
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Zu Gast im Wald: 
Wie verhalte ich 
mich richtig? 

Der Waldbesucher ist zu Gast im Wald und sollte sich 
auch so verhalten. Er darf Bäume und andere Pflanzen 
nicht beschädigen, wild lebende Tiere nicht mutwillig 
beunruhigen und deren Lebensstätten nicht stören. 

IM WALD AUTO FAHREN UND PARKEN 

Für den Waldbesuch gibt es ausgeschilderte Parkplätze. 
Die Waldwege selbst sind nur für den forstwirtschaftli-
chen Verkehr frei und dürfen sonst nicht befahren werden. 
Zugeparkte Wege behindern den Forstbetrieb und im 
Notfall auch Rettungsfahrzeuge und die Feuerwehr. 

AUGEN AUF IM WALD! 

Waldbesucher sollten die Augen offen halten, um mög-
lichst viel wahrzunehmen. Denn es gibt nicht nur vieles zu 
entdecken, der Wald birgt auch typische Gefahren für den 
Besucher. Zum Beispiel morsche Äste in den Baumkronen 
oder abgestorbene Bäume, die jederzeit und ohne Vorwar-
nung umstürzen können. Sie werden häufg aus Natur-
schutzgründen stehen gelassen und stellen für bestimmte 
Tier- und Pilzarten einen wichtigen Lebensraum dar. 

WAS DARF ICH AUS DEM WALD MITNEHMEN? 

Von wild lebenden Blumen und Gräsern darf man einen 
Blumenstrauß pfücken. Beeren, Pilze oder Kräuter darf 
man in geringen Mengen für den eigenen Bedarf sam-
meln. Diese sogenannte Handstraußregelung steht im 
Bundesnaturschutzgesetz (§ 39 Abs. 3) und ist eine eng 
begrenzte Ausnahme. Denn grundsätzlich gilt: Nur der 

Eigentümer darf über die Dinge in seinem Wald verfügen. 
Wie allein dem Landwirt die Früchte auf seinem Acker 
gehören, so gehört dem Waldbesitzer alles, was in seinem 
Wald wächst. 

DIE HANDSTRAUSSREGELUNG GILT NICHT FÜR: 

Pflanzen, die forstlich angebaut werden (zum Beispiel 
Waldbäume und Forstkulturen): So ist es verboten, 
Bäume (auch junge Setzlinge) mitzunehmen. Das gilt 
auch für Weihnachtsbäume, Schmuckreisig, Brennholz 
und sogar Steine. Wer Äste abreißt oder Inschriften in die 
Baumrinde einritzt, beschädigt den Baum und schafft 
Eintrittspforten für Baumkrankheiten. Pflanzen, die 
unter Naturschutz stehen, dürfen weder beschädigt 
noch mitgenommen werden. Gewerbliches Sammeln 
von Walderzeugnissen: Wer Holz, Tannenzapfen, Wald-
früchte, Pilze oder andere Dinge des Waldes zum Weiter-
verkauf sammeln möchte, benötigt hierzu die Zustim-
mung des Waldbesitzers und ggf. auch eine Genehmigung 
der Naturschutzbehörde. Wildtiere: Lebende oder tote 
Wildtiere, deren Nester und sonstige Teile – zum Beispiel 
Eier, Federn oder Geweihstangen – dürfen nicht mit-
genommen werden. 

FÜR DEN NOTFALL: RETTUNGS-APP „HILFE IM 
WALD“ 

Bei Notfällen im Wald kann die Rettungs-App „Hilfe im 
Wald“ entscheidend dazu beitragen, die Rettung schnell 
und reibungslos zu organisieren. Die App zeigt Ihnen die 
nächstgelegenen Forst-Rettungspunkte an. Diese sind 
bei den Rettungsdiensten hinterlegt. So fnden Notarzt 
und Rettungswagen schnell und zielsicher zum Verun-
glückten. Die App ist kostenlos und für Android, iOS und 
Windows unter dem Stichwort „Hilfe im Wald“ verfügbar. 
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02.2 WÄLDER 
NACHHALTIG 
NUTZEN 

Was bedeutet 
Nachhaltigkeit? 

Der Begriff Nachhaltigkeit beschreibt ein Nutzungskon-
zept. Dessen Kern ist es, eine Ressource so zu nutzen, dass 
sie keinen bleibenden Schaden nimmt und auch künfti-
gen Generationen in gleicher Weise zur Verfügung steht. 
Nachhaltigkeit bedeutet Maßhalten, Selbstdisziplin und 
Selbstbeschränkung. Nachhaltigkeit ist das Gegenkonzept 
zur rücksichtslosen Ausbeutung einer Ressource. 
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Wer hat das Prinzip der 
Nachhaltigkeit erfunden? 

Die Idee einer nachhaltigen Waldnutzung hat sich über 
Generationen hinweg entwickelt. Einer der frühesten 
erhaltenen schriftlichen Nachweise der Nachhaltigkeitsidee 
fndet sich in der kursächsischen Forstordnung von 1560. 
Im Kern gab sie vor, dass nicht mehr Holz genutzt werden 
dürfe, als auf Dauer nachwächst. Der Begriff „Nachhaltig-
keit“ wurde darin aber noch nicht verwendet. In anderen 
Regionen wurden vergleichbare Regelungen entwickelt, um 
die Wälder vor Übernutzung und Verwüstung zu schützen. 

1713 prägte der sächsische Berghauptmann Hans Carl 
von Carlowitz mit seinem Buch „Sylvicultura oeconomica“ 
den Begriff „Nachhaltigkeit“. In seinem Buch fasste er 
das forstliche Wissen seiner Zeit zusammen, erweiterte es 
durch eigene Erfahrungen und formulierte erstmalig das 
Konzept einer nachhaltigen Waldbewirtschaftung. Sein 
Buch ist ein Meilenstein auf dem Weg zu einer geregelten, 
nachhaltigen Forstwirtschaft. Es lässt sich mit der Kurz-
formel „Schutz durch Nutzung“ zusammenfassen. 

Seitdem wurde das Konzept der forstlichen Nachhaltigkeit 
stetig weiterentwickelt. Ursprünglich war es nur auf die 
Holznutzung ausgerichtet. Heute umfasst es sämtliche 
Leistungen und Funktionen des Waldes. 

Zeitgenössische Darstellung 
einer geplünderten 

Waldlandschaft, Schloss 
Zeil mit Umgebung 

li.: Titelblatt der Sylvicultura 
oeconomica „Anweisung zur 

Wilden Baum-Zucht“, 1713 
re.: Hans Carl von Carlowitz 
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Voraussetzungen  
für eine nachhaltige 
Forstwirtschaft 

1 NACHHALTIGKEIT ALS ZIEL 

Nachhaltigkeit entsteht nicht von selbst, sondern nur, 
wenn sich der Waldbesitzer und der Waldbewirtschafter 
dieses Ziel auch gesetzt haben. 

QUALIFIZIERTE WALDBESITZER 2 UND FORSTLEUTE 

Wer den Wald bewirtschaftet, der muss wissen, was er tut. 
Sachkundige Waldbesitzer und umfassend ausgebildetes 
Forstpersonal sind wesentliches Merkmal und unabding-
bare Voraussetzung für eine nachhaltige Forstwirtschaft. 

GESELLSCHAFTLICHE 3 RAHMENBEDINGUNGEN 

Wichtigste Voraussetzung für eine nachhaltige Forst-
wirtschaft ist eine Gesellschaft, die den Wald und seine 
Leistungen wertschätzt. Ausdruck dieser Wertschätzung 
ist, dass die Politik Rahmenbedingungen schafft, welche 
die Walderhaltung und eine nachhaltige Forstwirtschaft 
unterstützen. Hierzu zählen insbesondere 

die Waldgesetze des Bundes und der Länder, 

die Forstbehörden des Bundes und der Länder: Sie über-
wachen die Einhaltung der Waldgesetze. Die Waldpolitik 
setzt die Rahmenbedingungen dafür, dass sich der Wald 
auch weiterhin vital und nachhaltig entwickeln kann. 

die forstlichen Ausbildungs- und Forschungseinrich-
tungen wie Universitäten, Fachhochschulen, forstliche 
Forschungsanstalten und Waldarbeitsschulen, 

die staatlichen Beratungs-, Fortbildungs- und Förder-
angebote für private Waldbesitzer. 

4 FRAGET DIE BÄUME 

Langjährige Beobachtung, Praxiswissen und Waldfor-
schung sind wichtige Voraussetzungen für Nachhaltigkeit. 
Nur wer weiß, wie das komplexe Ökosystem Wald funktio-
niert und wie seine Entwicklung verläuft, kann es zielge-
richtet bewirtschaften und nachhaltig erhalten. Hierzu hat 
die Forstwirtschaft verschiedene Instrumente entwickelt, 
mit denen sie den Wald wissenschaftlich untersucht und 
intensiv überwacht: 

Die Waldforschung untersucht, wie Waldökosysteme 
funktionieren und reagieren. Sie stellt z. B. Erkenntnisse 
über die Standortansprüche der Baumarten und ihr 
Wuchsverhalten zur Verfügung. Sie untersucht, wie sich 
die Bäume gegenseitig beeinfussen und wie Wald, Klima, 
Boden, waldbauliche Behandlung und andere Einfuss-
faktoren wirken. 

Das forstliche Umweltmonitoring erfasst über langjährige 
Beobachtungen auf ausgewählten Waldfächen, welche 
Umweltfaktoren (z. B. Klima und Luftverunreinigungen) 
auf den Wald einwirken und wie dieser darauf reagiert. 
So können Wirkungszusammenhänge und insbesondere 
Wechselwirkungen mit durch Menschenhand verursach-
ten Umweltveränderungen ermittelt werden. 

Die forstliche Standortkartierung gibt Auskunft darüber, 
welche Standortbedingungen (zum Beispiel Klima, Wasser-
und Nährstoffversorgung) an einem konkreten Ort im 
Wald gegeben sind. Sie ist eine wichtige Grundlage für den 
Waldbau. 

Die Bundeswaldinventur erhebt bundesweit, wie es um 
den Wald in Deutschland steht, wie er wächst und wie 
viel Holz geerntet werden kann, ohne dass dadurch die 
Nachhaltigkeit verletzt oder andere Waldfunktionen be-
einträchtigt werden. 
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„Nachhaltige Forstwirtschaft 
ist ein komplexes Fachgebiet, in 

dem unterschiedliche Voraus-
setzungen ineinandergreifen.“ 
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02.3 NACHHALTIGE 
FORSTWIRTSCHAFT 
IN DER PRAXIS 

Nachhaltige Forstwirtschaft wird in Deutschland auf 
verschiedenen Ebenen umgesetzt: Die Politik setzt die 
Rahmenbedingungen, Forstbehörden sorgen für deren 
Umsetzung und für die Einhaltung der gesetzlichen 
Bestimmungen. Am wichtigsten aber sind die Menschen, 
die vor Ort im und mit dem Wald arbeiten: die Waldei-
gentümer und das von ihnen beauftragte Forstpersonal. 

Um die Wälder nachhaltig zu bewirtschaften, ist speziel-
les Fachwissen erforderlich. Je größer ein Forstbetrieb ist, 
desto mehr Aspekte gilt es bei der Waldbewirtschaftung zu 
beachten. Mit der Größe eines Waldes steigt z. B. die Wahr-

scheinlichkeit, dass bewirtschaftungsrelevante Beson-
derheiten (wie Wasser- oder Naturschutzgebiete, Biotope, 
Wanderrouten etc.) zu berücksichtigen sind. Viele Wald-
besitzer nehmen bei der Waldbewirtschaftung daher das 
Fachwissen von Försterinnen und Förstern in Anspruch. In 
kleineren Forstbetrieben kann dies bei Bedarf erfolgen, in 
größeren Forstbetrieben wird nachhaltige Forstwirtschaft 
in der Regel durch betriebseigenes Forstpersonal gewähr-
leistet. Über Analysen, Empfehlungen, Betriebsplanungen 
und in der täglichen Arbeit bringen sie ihr Wissen sowie 
die Ergebnisse aus Waldforschung und forstlicher Stand-
ortkartierung in die Betriebsführung ein. 
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Die Waldbesitzer – 
kommenden Genera-
tionen verpfichtet 

Wussten Sie, dass der größte Teil unserer Wälder 
privaten Eigentümern gehört? Knapp die Hälfte 
unserer Waldfläche (48 Prozent) ist Privatwald. Im 
Staatsbesitz (Bund und Länder) befindet sich rund ein 
Drittel der Waldfläche. 19 Prozent der Waldfläche sind 
Körperschaftswald (Wald im Eigentum von Städten 
und Gemeinden). Die Eigentumsstrukturen haben sich 
historisch und regional unterschiedlich entwickelt. 
Die Klein- und Kleinstwaldflächen in Privatbesitz sind 
vielfach im Zuge der historischen bäuerlichen Besie-
delung oder durch Erbteilung, Teilung der Allmende 
oder Aufforstung landwirtschaftlicher Flächen ent-
standen. Die Zahl der körperschaftlichen und privaten 
Waldeigentümer in Deutschland wird auf zwei Millio-
nen geschätzt. Die Vielfalt der Waldeigentümer in 
ihren unterschiedlichen Zielsetzungen, Bewirtschaf-
tungspraktiken und Betriebsgrößen spiegelt sich in 
der Vielfalt unserer Wälder wider. 

KEINE 
ANGABE: 

ÜBER 1000 2 % BIS 20 

500 BIS 1000 
HEKTAR: 
6 % 

200 BIS 500 
HEKTAR: 
8 % 

100 BIS 200 
HEKTAR: 
6 % 

50 BIS 100 
HEKTAR: 

HEKTAR: 
50 % 

HEKTAR: 
13 % 

20
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EIGENTUMSGRÖSSE IM PRIVATWALD 
(INSGESAMT 5.485.679 HEKTAR = 
48 % DER WALDFLÄCHE DEUTSCHLANDS) 

20 BIS 50 
HEKTAR: 
10 % 

6 % 

DER PRIVATWALD 

in Deutschland (insgesamt ca. 5,5 Millionen Hektar) ist 
überwiegend klein strukturiert. Nur 13 Prozent des Privat-
waldes gehören zu Betrieben mit einer Größe über 1.000 
Hektar. Die meisten privaten Waldeigentümer besitzen 
kleine Waldfächen; im Durchschnitt sind es ca. 2,5 Hektar. 
Zusätzlich ist der Waldbesitz oft auf mehrere kleine Parzel-
len verteilt. Diese kleinen, zersplitterten Waldstücke sind 
schwer zu bewirtschaften. Viele Waldbesitzer haben daher 
forstwirtschaftliche Zusammenschlüsse gegründet. Das 
sind Selbsthilfegruppen, die die Waldbesitzer beraten und 
unterstützen, z. B. beim Wegebau, Holzeinschlag und Holz-
verkauf oder beim Anlegen und Pfegen von Forstkulturen. 
Sie nutzen Maschinen und Arbeitskraft gemeinsam. 

DER KÖRPERSCHAFTSWALD 

ist der Wald im Besitz der Städte und Gemeinden (insge-
samt rund 2,2 Millionen Hektar). Stadt- und Gemeinderäte 
richten die Waldbewirtschaftung nach den Interessen 
ihrer Kommunen bzw. ihrer Bürger aus. In Ballungsräu-
men stehen dabei oft Aspekte wie Erholung, Frischluftver-
sorgung für das Stadtklima oder Lärm- und Immissions-
schutz im Vordergrund. In ländlichen Regionen sind oft 
auch andere Aspekte wichtig, z. B. der Wald als Einkom-
mensquelle für den Gemeindehaushalt sowie zur Brenn-
holzversorgung. 

DER STAATSWALD 

ist der Wald im Besitz der Länder (insgesamt etwa 3,3  
Millionen Hektar). Der Staatswaldanteil ist von Land zu 
Land sehr unterschiedlich. Die Spanne reicht von circa 
13 Prozent in Nordrhein-Westfalen bis zu rund 48 Prozent 
im Saarland. Der Wald im Landesbesitz dient in besonde-
rem Maß dem allgemeinen Wohl und ist deshalb vorbild-
lich zu bewirtschaften. 

DER BUNDESWALD 

ist der Wald im Besitz des Bundes (ca. 0,4 Millionen Hek-
tar). Hierbei handelt es sich überwiegend um Wald auf 
militärisch genutzten Flächen sowie auf Flächen entlang 
Bundeswasserstraßen und Autobahnen. 
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Försterinnen und 
Förster: Waldexperten 
und Garanten für die 
Nachhaltigkeit 

Die Fachleute für den Wald sind die Försterinnen und 
Förster. Ihre Aufgabe ist es, den Wald nachhaltig zu 
pflegen, zu nutzen und zu erhalten. Gut und umfassend 
ausgebildete Forstleute sind ein wesentliches Merkmal 
und eine unabdingbare Voraussetzung für eine nachhal-
tige Forstwirtschaft. 

Die Waldfäche, um die sich ein Förster oder eine Försterin 
kümmert, nennt man das Forstrevier. In seinem Revier ist 
der Förster dafür verantwortlich, dass die gesetzlichen Vor-
schriften eingehalten und die Betriebsziele des jeweiligen 
Waldbesitzers erreicht werden. 

Die Aufgaben der Försterinnen und Förster sind vielfältig: 
Sie sorgen dafür, dass sich stabile Wälder entwickeln. Dabei 
ist aktuell die Vorsorge gegen Veränderungen durch den 
Klimawandel ein wichtiger Aspekt. Sie kümmern sich um 
die Pfanzung von jungen Bäumen oder steuern die natür-
liche Verjüngung. Sie organisieren die oft über Jahrzehnte 
andauernde Pfege der jungen Wälder. Und später ent-
scheiden sie bei der Durchforstung, welche  Bäume gefällt 

werden und welche stehen bleiben sollen. Damit steuern 
sie einerseits die Waldentwicklung und andererseits die 
Holzbereitstellung für die Holzwirtschaft. Außerdem be-
treuen die Förster die Waldbiotope und sorgen dafür, dass 
der Naturschutz bei der Waldbewirtschaftung berück-
sichtigt und das Naturschutzrecht eingehalten werden. So 
steuern die Försterinnen und Förster auch das biologische 
Gleichgewicht im Wald. 

Förster organisieren und leiten den Einsatz von Waldar-
beitern und von Waldpfege- und Holzerntemaschinen im 
Wald. Sie verkaufen Holz, Brennholz und andere Forst-
produkte wie zum Beispiel Weihnachtsbäume. Außerdem 
kümmern Förster und Försterinnen sich um die Waldwege 
und Holzlagerplätze im Wald, den Jagdbetrieb und die 
Wildbewirtschaftung. Sie beraten bei Bedarf die Wald-
besitzer, veranstalten Waldführungen und bilden junge 
Forstleute aus. 

Wer Förster oder Försterin werden möchte, muss Forst-
wirtschaft studieren. Mittelpunkt des Forststudiums ist 
der Wald und wie man ihn nachhaltig pfegen und nutzen 
kann. In Deutschland gibt es forstliche Studiengänge an 
den Universitäten Dresden, Freiburg, Göttingen und Mün-
chen sowie an den Hochschulen in Eberswalde, Erfurt, 
Göttingen, Rottenburg und Weihenstephan. Für eine Stelle 
im staatlichen Dienst müssen Förster zusätzlich noch 
eine Anwärterzeit oder ein Referendariat von ein bis zwei 
Jahren absolvieren. 
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Forstwirte: Im Wald 
geht nichts ohne sie 

Forstwirte (oder Waldarbeiter) haben viele Aufgaben. 
Sie führen alle Arbeiten durch, die in einem Forstbetrieb 
anfallen: Sie pflanzen Bäume und schützen den Wald, 
z. B. vor Wildverbiss, Insekten- und Pilzbefall. Forst-
wirte pflegen den Wald und ernten das Holz. Sie küm-
mern sich um Waldränder, Waldwiesen und die im Wald 
liegenden Biotope. Sie bauen Schutz- und Erholungs-
einrichtungen, halten die Forstwege instand und wirken 
im Jagdbetrieb mit. 

Die Waldarbeit ist ein Arbeiten in und mit der Natur. Sie 
ist trotz modernster Technik noch immer eine körperlich 
schwere und gefährliche Arbeit. Dies gilt insbesondere 
für alle Arbeiten mit der Motorsäge. Die Tätigkeit im Wald 
ist mit industriellen Arbeitsplätzen kaum vergleichbar. 
Sie unterscheidet sich vor allem durch ständig wechseln-
de Einsatzorte. Außerdem fndet sie das ganze Jahr fast 
ausschließlich im Freien statt und ist sehr vielfältig. Die 
Waldarbeit erfordert ein hohes Maß an eigenverantwort-
lichem Handeln und an Selbständigkeit. 

Der Beruf „Forstwirt/Forstwirtin“ ist ein staatlich aner-
kannter Ausbildungsberuf. Die Ausbildung dauert in der 
Regel drei Jahre. Sie besteht aus der praktischen Arbeit 
im Wald und wird mit der Berufsschule ergänzt. Nach 
der abgeschlossenen Berufsausbildung gibt es weitere 
Qualifzierungsmöglichkeiten, so etwa als Zapfenpfücker, 
Forstmaschinenführer, Forstwirtschaftsmeister oder 
Forsttechniker. 
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Der Leistung der 

Kulturfrauen wurde mit 

der Abbildung auf der 

50-Pfennig-Münze ein 

Denkmal gesetzt 

Wald aus Frauenhand 

Hätten Sie es gewusst? Viele unserer heutigen Wälder 
stammen aus Frauenhand. Früher war die Pflanzung 
von Forstkulturen weit verbreitet. Die meisten Wälder 
wurden so verjüngt und wieder aufgeforstet. Diese 
Arbeit wurde fast ausschließlich von sogenannten 
Kulturfrauen erledigt. 

Die Kulturfrauen waren damals, wie auch die meisten 
Waldarbeiter, Saisonarbeitskräfte. Die Männer erledigten 
im Winter den schweren und gefährlichen Holzeinschlag. 
Die Stunde der Kulturfrauen war gekommen, wenn sich 
die Männer im Frühjahr anderen Tätigkeiten (z. B. in der 
Landwirtschaft oder im Baugewerbe) widmeten. Fast jedes 
Forstrevier hatte damals eine eigene kleine Forstbaum-

schule. Hier zogen die Kulturfrauen die kleinen Bäumchen 
an und pfanzten diese später auf die Kulturfächen. Auch 
in der Folgezeit kümmerten sie sich um die jungen Forst-
kulturen: Sie befreiten diese von Unkraut und Gestrüpp 
und schützten sie vor Wildverbiss. 

Eine ganz besondere Leistung der Kulturfrauen war es, die 
Wälder nach dem Zweiten Weltkrieg wieder aufzufors-
ten: Nach dem großen Krieg war das Holz in Deutschland 
knapp. Zum einen wurde auch der Wald für die Wieder-
gutmachung der von Deutschland im Ausland verursach-
ten Kriegsschäden herangezogen. Infolge der sogenannten 
„Reparationshiebe“ der Alliierten wurden zehn Prozent 
der deutschen Waldfäche kahlgeschlagen. Zum anderen 
wurde das Holz auch für den Wiederaufau von zerstörten 
Häusern, Städten und Dörfern benötigt. 
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Da Rohstoffe knapp waren, wurde Holz außerdem zum 
Heizen und Kochen benötigt. Die Kohle, die pro Haushalt 
zum Kochen und Heizen ausgegeben wurde, reichte in 
den meisten Fällen nicht aus. So wurde, oft illegal, im Wald 
zusätzliches Holz geschlagen. Der Wald hat unter dieser 
Belastung sehr gelitten. Man schätzt, dass in den ersten 
Nachkriegsjahren neun- bis 15-mal mehr Holz geschlagen 
wurde, als nachwachsen konnte – das Prinzip der Nachhal-
tigkeit war außer Kraft gesetzt. Die Kulturfrauen mussten 
damals gewaltige Flächen wieder aufforsten. 

Heute fndet man in Deutschland nur noch wenige Kul-
turfrauen. Mit dem Aufommen großer kommerzieller 
Forstbaumschulen wurde es für die Forstreviere unren-
tabel, eigene Forstbaumschulen zu unterhalten. Chemi-
sche Pfanzenschutzmittel waren kostengünstiger als das 
Unkrautjäten von Hand. Als Folge der Professionalisierung 

der Waldarbeit ergab sich für die Forstbetriebe zusätzlich 
die Notwendigkeit, die Forstwirte ganzjährig zu beschäfti-
gen. Die verbleibenden Pfanzarbeiten wurden daher vom 
Vollzeitpersonal übernommen. Außerdem werden inzwi-
schen die meisten Waldbestände  nicht mehr gepfanzt; 
heute ist die Naturverjüngung, also die natürliche Verbrei-
tung der Bäume durch Aussamen, mit einem Flächenanteil 
von 85 Prozent die vorherrschende Verjüngungsart. 

Gleichzeitig haben die Frauen aber andere Forstberufe für 
sich entdeckt. Gegen Ende der 1970er Jahre nahmen die 
ersten Försterinnen ihren Dienst auf. Seitdem wächst der 
Frauenanteil unter den Forstleuten langsam aber stetig. 
Derzeit liegt der Frauenanteil in den forstlichen Studien-
gängen bei rund 30 Prozent. Bei den Forstwirten ist die 
Zahl der Frauen aufgrund der körperlich schweren Arbeit, 
vor allem mit der Motorsäge, dagegen eher gering. 
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Wie kommt das Holz 
aus dem Wald? 

Damit das Holz aus dem Wald kommen kann, sind meh-
rere Arbeitsschritte notwendig: Zuerst entscheidet der 
Waldbewirtschafter, in welchem Waldbestand das Holz 
geerntet werden soll. Dann markiert er – sofern noch nicht 
vorhanden – sogenannte Rückegassen in diesem Bestand. 
Nur auf diesen unbefestigten Fahrlinien dürfen Forstma-
schinen fahren. Das schont den Waldboden und den Wald. 

Anschließend wird ausgewählt, welche Bäume entnom-
men werden sollen. Für die Auswahl gibt es verschiedene 
Gründe. Oft werden Bäume entfernt, damit andere Bäume 
mehr Licht bekommen und besser wachsen können. 
Andere Bäume haben einfach das Alter und die Stärke 
erreicht, um für die Nutzung geerntet zu werden. Je nach 
Gelände, Art und Alter der Bäume entscheiden die Forst-
leute, ob das Holz von Forstwirten mit der Motorsäge oder 
mit Hilfe spezieller Forstmaschinen geerntet wird. 

Forstwirte fällen die markierten Bäume mit der Motor-
säge, entasten die Stämme und trennen sie in verschiedene 
Abschnitte. Diese Arbeiten sind anstrengend und gefähr-
lich. Die Forstwirte arbeiten daher aus Sicherheitsgründen 
stets in kleinen Gruppen. 

Inzwischen kommen zunehmend auch hochspezialisierte 
Forstmaschinen zum Einsatz: 

Der Harvester (Holzerntemaschine) hat einem Greifarm, 
an dessen Ende sich eine Säge befndet. Damit kann der 
Maschinenführer den Baum greifen, absägen, entasten und 
in Abschnitte schneiden. Die Maschinenarbeit ist risikoär-
mer als die Handarbeit mit der Motorsäge. 

Der Forwarder (Rückezug) hat einen Greifarm und einen 
Ladeanhänger. So kann er die Holzabschnitte aufaden und 
an die Forststraße bringen. Dort wird das Holz zu einem 
Holzpolter gestapelt. 

Ein Forstspezialschlepper zieht die Baumabschnitte von 
der Rückegasse aus mit einer Seilwinde heran und fährt sie 
an die Forststraße. 

Diese hochspezialisierten Forstmaschinen zeichnen sich 
z. B. durch ausgeklügelte Fahrwerke, eine innovative 
Reifentechnologie und viele weitere Details aus, um die 
Holzernte im Wald so schonend und effzient wie möglich 
durchzuführen. 

Ein Holztransport-LKW holt das Holz ab und fährt es 
zur Weiterverarbeitung in das Sägewerk, zur Papier- oder 
Holzwerkstofffabrik. Dort wird es zu unterschiedlichs-
ten Halb- und Fertigprodukten wie z. B. Brettern, Balken, 
Furnieren, plattenförmigen Werkstoffen, Papierprodukten, 
Holz-Kunststoff-Verbundwerkstoffen, Fenstern, Türen 
oder Möbeln verarbeitet. 

Achtung: Waldbesucher müssen während der Holzernte 
einen ausreichenden Sicherheitsabstand (circa zwei 
Baumlängen!) einhalten: Gesperrte Waldfächen dürfen 
nicht betreten werden, es besteht Lebensgefahr! Auch 
das Klettern und Laufen auf den Holzpoltern ist sehr 
gefährlich und deshalb verboten! 
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RÜCKEGASSE 

LKW FORSTSTRASSE 

RÜCKEZUG 

FÖRSTER 

HOLZPOLTER 

FORSTWIRT 

FORSTWIRT 
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Waldbau – 
Was ist das? 

„Waldbau“, so nennen die Forstleute alle Maßnahmen 
zur Verjüngung und Pflege der Wälder. Ziel dabei ist es, 
die Waldentwicklung so zu lenken, dass dabei bestimm-
te Ziele (z. B. stabile Mischwälder) erreicht werden und 
möglichst wertvolles Holz heranwächst. Dabei sollen die 
vielfältigen Leistungen des Waldes dauerhaft nutzbar 
bleiben. Die Vielzahl der vom Standort und vom Wald-
besitzer abhängigen Betriebsziele führt auch zu einer 
Vielzahl von waldbaulichen Verfahren und Waldbildern. 

Im Waldbau gilt das „Gesetz des Örtlichen“: Die lokalen 
Bedingungen wie z. B. Standort, Betriebsziele und Vorge-
schichte des Waldes sind wichtig. Kein Wald ist wie der 
andere. Anstelle schematischer Verfahrensregeln gibt es 
daher verschiedene Wege, die zum jeweiligen Ziel führen. 
Einige Grundsätze für den Waldbau sind: 

Der Waldbau gestaltet den 
Wald. Forstkarten fassen das 
hierfür relevante Planungswissen 
übersichtlich zusammen. 

> Erhaltung und Aufau strukturreicher Mischwälder, 
> Anbau von standortgerechten Baumarten und 

Herkünften, 
> Nutzung der Naturverjüngung, wo Boden und 

Vorbestand es zulassen, 
> weitgehender Verzicht auf Kahlhiebe, 
> möglichst stufger Waldaufau, 
> dem Einzelbestand angepasste Waldpfege, 
> bestandsschonende Holzernte, 
> Erhaltung der Bodenfruchtbarkeit. 

Das in Deutschland dominierende waldbauliche System 
ist der Hochwald. Die Ernte von besonders hochwertigem 
Holz erfolgt am Ende eines langen Produktionszeitraumes, 
der je nach Baumart zwischen 80 (z. B. Fichte) und bis zu 
über 200 Jahren (z. B. Eiche) umfassen kann. Die Verjün-
gung eines Waldes durch Samen der Altbäume oder durch 
gezielte Saat und Pfanzung kann bis zu 30 Jahre dauern 
und bringt einen gleitenden Übergang zur nächsten Wald-
generation. 
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Warum sind 
Mischwälder so wichtig? 

In Mischwäldern stehen mehrere Baumarten nebeneinan-
der auf einer Fläche. Sie haben viele Vorteile: Durch unter-
schiedliche Eigenschaften und Bedürfnisse können die 
verschiedenen Baumarten den Standort optimal nutzen. 
Mischbestände aus Laub- und Nadelbäumen sind besonders 
bodenpfeglich und speisen mehr Wasser in das Grundwas-
ser ein als z. B. reine Nadelbaumbestände. Mischwälder 
kommen der Artenvielfalt zugute. 

Zudem sind Mischwälder weniger anfällig gegen Schad-
ereignisse wie Stürme, Feuer, Baumkrankheiten oder Insek-
tenbefall. Das Produktionsrisiko verteilt sich so auf mehrere 
Baumarten. Das ist bei den extrem langen Produktionszeit-
räumen der Forstwirtschaft wichtig. 

Allerdings lassen sich nicht alle Baumarten beliebig mitei-
nander kombinieren: Die Bäume wachsen je nach Baumart, 
Alter und Standort unterschiedlich schnell. Den Schatten 
anderer Bäume halten auf Dauer nur wenige Baumarten 
aus. Gerade Rotbuchen neigen zum Beispiel dazu, andere 
Baumarten in den Waldbeständen zu verdrängen, wenn der 
Förster nicht steuernd eingreift. 
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Unser Wald ist ein 
Wirtschaftswald, aber 
keine Plantage! 

Der Wald in seiner Vielfalt, den wir als Lebensraum für 
viele Tier- und Pflanzenarten, als Raum für Erholung 
und Naturerleben, als Erzeuger von Sauerstoff und Holz, 
als Kohlenstoffspeicher und Wasserfilter schätzen: 
Dieser Wald ist ein vom Menschen durch jahrhunderte-
lange Nutzung geprägter „Kulturwald“ und in seiner 
heutigen Erscheinungsform das Ergebnis einer nachhal-
tigen und multifunktionalen Forstwirtschaft. 

ZIELSETZUNG 

BAUMARTENZUSAMMENSETZUNG 

BAUMARTENMISCHUNG 

WALDVERJÜNGUNG 

WALDBAULICHE BEHANDLUNG 

DÜNGUNG 

BODENBEARBEITUNG UND BEFAHRUNG 

PFLANZENSCHUTZMITTEL 

BEACHTUNG VON NATURSCHUTZASPEKTEN 

 
 

 
 

 

 

 
 

 
 

„Unsere nachhaltige Forstwirtschaft 
unterscheidet sich in vielen Aspekten 
von einer Plantagenforstwirtschaft, 
wie sie in manchen anderen Ländern 
betrieben wird. “ 
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FORSTWIRTSCHAFT IN DEUTSCHLAND PLANTAGENFORSTWIRTSCHAFT 

eindimensional: Holzerzeugung als einziges Ziel 

meist nur eine Baumart, oft nicht-heimische, 
schnellwachsende Art, zum Teil großfächiger 
Anbau von genetisch einheitlichen Bäumen 
(einklonig = geringe genetische Vielfalt) 

Reinbestände mit nur einer Baumart 

Pfanzung oft maschinengerecht in Reih und Glied; 
Kahlschlag als typisches Nutzungsverfahren 

forstliche Produktionszeiten zwischen 20 und 
max. 60 Jahren, schematische Durchforstung 

Düngung, ggf. auch mehrfach 

fächendeckende Befahrung und z. T. auch 
Bodenbearbeitung 

oft umfängliche Verwendung von Pfanzenschutz-
mitteln, beginnt meist schon mit der Pfanzung 

entfällt 

multifunktional: neben der Holzerzeugung 
werden weitere Aspekte wie biologische Vielfalt 
sowie Schutz- und Erholungsfunktionen einbe-
zogen und berücksichtigt 

viele, meist heimische, Baumarten; Verzicht auf 
genmanipulierte Bäume und Organismen 

zunehmend Mischbestände mit mehreren 
Baumarten 

überwiegend Naturverjüngung, kein Kahlschlag 

forstliche Produktionszeiten von mehr als 
100 Jahren, naturnaher Waldbau, Nutzung 
natürlicher Abläufe 

Verzicht auf fächige Düngung 

Verzicht auf fächendeckende Befahrung und 
Bodenbearbeitung 

integrierter Pfanzenschutz: Biozideinsatz nur 
dort, wo es unumgänglich ist 

besondere Berücksichtigung von naturschutz-
fachlich relevanten Biotopen und Habitatstrukturen 
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02.4 BIOLOGISCHE 
VIELFALT ERHALTEN 

Unsere Wälder sind ganz überwiegend nachhaltig 
bewirtschaftete, multifunktionale Wirtschaftswälder. 
Die biologische Vielfalt ist wichtig für die Forstwirt-
schaft, denn sie ist die Grundlage für die Stabilität und 
Anpassungsfähigkeit der Wälder. Die biologische Vielfalt 

umfasst die Vielfalt der Tier- und Pflanzenarten, die 
Vielfalt der Ökosysteme und die genetische Vielfalt 
innerhalb der jeweiligen Tier- und Pflanzenarten. Im 
Folgenden werden wichtige Maßnahmen zur Erhaltung 
der biologischen Vielfalt im Wald skizziert. 
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Viele Arten in 
unseren Wäldern 

In Deutschlands Wäldern gibt es nach aktuellem Wissens-
stand 76 Baumarten, 116 Straucharten, 1.020 krautige 
Pfanzenarten, 676 Arten von Moosen und 1.024 Flechten- 
sowie ungezählte Pilzarten. Auch die Tierwelt der Wälder 
ist reich: Überall hört man es rufen, klopfen und rascheln. 
In den deutschen Wäldern leben insgesamt 140 Wirbeltier-
arten: Reh- und Rotwild, Schwarzwild, Fuchs und Dachs 
sind jedem bekannt. Andere Waldbewohner wie Feuersala-
mander, Luchs und Wildkatze sind dagegen nur schwer 

Unsere bewirtschafteten Wälder 
zählen zur naturnahesten Form der 
Landnutzung in Deutschland. 

zu beobachten. Ebenfalls schwer zu sehen, dafür aber gut 
zu hören, sind die Waldvögel. Jeder kennt zum Beispiel die 
typischen Geräusche von Specht und Kuckuck. Unter den 
vielen im Wald lebenden Vogelarten fnden sich auch selte-
ne Arten wie zum Beispiel Schwarzstorch und Uhu. 

Ungezählt ist die Zahl der Klein- und Kleinstlebewesen, die 
den Wald beleben und auf den ersten Blick unspektakulär 
erscheinen. Aber Würmer, Schnecken, Spinnen, Insekten 
und viele andere kleine Lebewesen erfüllen im Waldöko-
system unverzichtbare Aufgaben: Sie zersetzen Pfanzenab-
fälle (z. B. die Laub- und Nadelstreu der Bäume) und führen 
die darin enthaltenen Nährstoffe zurück in den Kreislauf 
aus Werden und Vergehen. 
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Waldfäche erhalten 

Die wichtigste Maßnahme zur Erhaltung der biologischen 
Vielfalt der Wälder in Deutschland ist die Erhaltung der 
Waldfäche. Deutschland ist mit 226 Einwohnern je Qua-
dratkilometer eines der am dichtesten besiedelten Länder 
Europas. Entsprechend hoch ist der Druck, Wald zuguns-
ten von Siedlung, Verkehr oder Landwirtschaft zu roden. 
Dass es in Deutschland dennoch gelungen ist, den Wald 
auf rund einem Drittel unserer Landesfäche zu erhalten 
und von 1950 bis zum Jahr 2000 sogar um rund eine Milli-
on Hektar zu mehren, ist daher keine Selbstverständlich-
keit. Seit dem Jahr 2000 liegt die Waldfäche konstant bei 
rund 11,4 Millionen Hektar. 

Das wichtigste Instrument zur Erhaltung der Waldfäche 
in Deutschland ist das Bundeswaldgesetz. Zusammen mit 
den Waldgesetzen der Länder schützt es den Wald vor 
Übernutzung, Raubbau und Flächenverlust. 

Für viele Tiere 
wird die Straße zur 

tödlichen Falle. 

Die Waldgesetze geben jedoch keine Handhabe für Ent-
wicklungen, die außerhalb der Waldgrenzen stattfnden: 
Gewerbegebiete, Wohnsiedlungen und stark befahrene 
Straßen zum Beispiel zerschneiden unsere Landschaften. 
Diese Strukturen bilden für viele Waldtiere unüberwind-
bare Hindernisse, die ihnen bei der Nahrungssuche und 
der Fortpfanzung den Weg in das benachbarte Waldgebiet 
versperren. Dies führt zu einer genetischen Verinselung 
und Verarmung der betroffenen Populationen. Hinzu 
kommen eine ständige Beunruhigung und die Verlärmung 
der naturnahen Waldlebensräume. Aus diesen Gründen ist 
es wichtig, die natürlichen Vernetzungselemente zwischen 
den Wäldern, wie naturbelassene Bachläufe, Hecken und 
Feldgehölze, zu erhalten. 
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Naturnah wirtschaften 

Viele Waldbesitzer verfolgen das Ziel einer naturnahen 
Waldwirtschaft. Oft übertreffen sie damit freiwillig wald-
gesetzliche Vorgaben, häufg sogar unter Einkommensver-
zicht. Naturnahe Waldwirtschaft bewahrt und fördert die 
biologische Vielfalt: 

→ mit bevorzugtem Anbau von Baumarten, die am 
jeweiligen Standort auch von Natur aus wachsen 
würden, vorzugsweise durch Naturverjüngung, 

→ durch Umbau von großfächigen Nadelbaum-Rein-
beständen zu mehrstufg aufgebauten, strukturreichen 
Mischbeständen aus Laub- und Nadelbaumarten, 

→ durch Erhaltung und Integration seltener und 
konkurrenzschwacher Baumarten, 

→ durch weitestgehenden Verzicht auf Dünger und 
Pfanzenschutzmittel. 

Forstliche Maßnahmen erfolgen im Rahmen einer natur-
nahen Waldbewirtschaftung punktuell. Anstelle der früher 
üblichen Kahlschläge werden heute nur einzelne Bäume 
entnommen. Bis zum nächsten Eingriff vergehen mehrere 
Jahre. Dabei orientiert sich die naturnahe Waldbewirt-
schaftung an biologisch-ökologischen Abläufen. 

Die Zeiträume zwischen zwei Waldpfege- bzw. Bewirt-
schaftungsmaßnahmen sind variabel: Oft liegen sie bei 
über zehn Jahren, in älteren Beständen können sie auch 
deutlich darüber liegen. Dazwischen bleibt der Natur viel 
Zeit, sich ohne menschliches Zutun zu entwickeln. So er-
gibt sich ein kleinfächig strukturiertes, vielfältiges Mosaik 
verschiedenster Habitate und Lebensräume im ständigen 
dynamischen Wandel aus Werden und Vergehen. Teil 
dieses Mosaiks sind auch nutzungsfreie Waldfächen wie 
z. B. Naturwaldreservate, die Waldfächen des nationalen 
Naturerbes und die Kernzonen der Nationalparke. 

„Je nach Klima- und Standortbe-
dingungen entstehen unterschied-
liche Wälder mit jeweils typischer 
Zusammensetzung von Pfanzen, 
Tieren und Mikroorganismen.“ 
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Totholz und 
Habitatbäume erhalten 

Totholz und Habitatbäume sind wichtige Elemente 
zur Erhaltung der biologischen Vielfalt unserer Wald-
ökosysteme. Viele Insekten- und Pilzarten benötigen 
stehendes und liegendes, totes Holz zum Überleben. 
An den sogenannten Habitatbäumen geht zum Beispiel 
der Specht auf Nahrungssuche und schafft Höhlen, in 
denen Eulen, Fledermäuse und andere Tiere ein Zuhause 
finden. Totholz und Habitatbäume bilden „Trittsteine“ 
und Vernetzungselemente, damit die Bewohner von 
alten Bäumen und Totholz auch im Wirtschaftswald 
genügend Nahrung und Lebensraum finden. 

Allerdings sind dicke, alte und absterbende Bäume in unse-
ren Wirtschaftswäldern seltener als in einem Urwald, denn 
im Wirtschaftswald wird das Holz meist geerntet, solange 
es noch als Werkstoff oder zumindest als Brennholz taugt. 
Ist das Holz einmal von Insekten und Pilzen befallen, so 
lässt es sich kaum noch nutzen oder verkaufen. 

Gutes Holz erzielt gute Preise, das entspricht dem Wirt-
schaftsziel vieler Waldbesitzer. Mit jedem Baum, der im 
Wald verrottet, verzichtet der Waldbesitzer auf bares Geld 
in Form von möglichen Holzerlösen. Gleichwohl gibt es in 
unseren Wäldern bundesweit immerhin rund 93 Millio-
nen Habitatbäume und circa 224 Millionen Kubikmeter 
Totholz. Um den Anteil von Totholz und Habitatbäumen in 
den Wäldern weiter zu erhöhen, wurden Förderprogramme 
eingerichtet. Sie sollen Anreize für Waldbesitzer schaffen. 

Jedoch steigt für den Waldbesitzer mit jedem toten Baum, 
den er stehen lässt, das Unfall- und Haftungsrisiko. Auch 
der Betriebsaufwand ist höher, denn tote Bäume sind 
ein Sicherheitsrisiko für alle, die sich im Wald aufalten. 
Abbrechende Äste und umstürzende Stümpfe von abge-
storbenen Bäumen sind immer wieder die Ursache für 
schwere und auch tödliche Unfälle von Waldarbeitern 
und Waldbesuchern. 

Höhlen, grobe Borke, starke 
Totäste: Habitatbäume bieten 
unzählige Lebensräume für 
Tiere, Pfanzen und Pilze. 

Doch Vorsicht: 
Hier können jederzeit 
Äste herabstürzen! 
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Habitatbaum – 
Was ist das? 

„Habitat“ ist ein anderer Begriff für Lebensraum; deshalb 
werden Habitatbäume manchmal auch „Biotopbäume“ 
genannt. Ein Habitatbaum ist ein Baum, der besondere 
Lebensräume bietet, die an anderen Bäumen nur selten vor-
kommen. Es sind besondere Baummerkmale wie Baumhöh-
len, Rindentaschen, Grobborke, Stammverletzungen oder 
starke Totäste, die diese Lebensräume bilden. Sie sind vor 
allem an alten Bäumen zu fnden. Diese Lebensräume sind 
eher klein und werden daher auch „Mikrohabitate“ genannt. 

Habitatbäume sind wichtig für die biologische Vielfalt, denn 
viele kleinere Tiere, Pfanzen und Pilze fnden nur hier Nah-
rung, Wohnstätte und Schutz. Habitatbäume entstehen auf 
ganz unterschiedliche Weise. Entweder durch die Wuchs-
form des Baumes (Zwiesel, Drehwuchs), durch Beschädi-
gung (offene Rinde), Pilzbefall, Astabbrüche oder durch die 
Tiere selbst. Vögel bauen Horste in die Kronen der Bäume 
oder meißeln Höhlen in den Stamm. 

Da Habitat- bzw. Biotopbäume die Artenvielfalt im Wald 
erhalten, stehen sie sogar unter gesetzlichem Schutz. 
Manche dieser Bäume sind deshalb markiert, damit sie 
nicht aus Versehen gefällt werden. 
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Schutzgebiete 
im Wald erhalten 

In Deutschland stehen alle Wälder unter dem grund-
sätzlichen Schutz des Bundeswaldgesetzes und der 
Länderwaldgesetze. Darüber hinaus ist ein großer Teil 
der Wälder wegen seiner besonderen Bedeutung für das 
Ökosystem mit einem zusätzlichen Schutzstatus verse-
hen. Je nach Schutzziel gibt es hierfür unterschiedliche 
Rechtsgrundlagen. Die meisten Schutzgebiete basieren 
auf den Waldgesetzen, dem Naturschutzrecht sowie dem 
Wasserrecht. So gibt es eine große Vielfalt unterschied-
licher Schutzgebiete, die sich auch gegenseitig überla-
gern können. Je nach Schutzzweck ergeben sich mit der 
Erklärung zum Schutzgebiet unterschiedliche Auflagen 
für die Waldbewirtschaftung. 

Das Waldrecht sieht die Schutzgebietskategorien 
„Schutzwald“und „Erholungswald“ vor. 

Ein Schutzwald wird ausgewiesen, wenn dieser Wald 
eine besondere Bedeutung für den Schutz der Umgebung 
gegen schädliche Umwelteinwirkungen wie Luftverunrei-
nigungen, Lärm, Erosion durch Wasser und Wind, Aus-
trocknung oder Lawinen hat. In einigen Ländern gibt es 
außerdem weitere waldrechtliche Schutzgebietskategorien 
wie Bannwald, Schonwald und Naturwaldreservate. Bun-
desweit ist mehr als ein Drittel der Waldfäche Deutsch-
lands Teil solcher Schutzgebiete. 

Ein Erholungswald wird ausgewiesen, wenn dieser Wald 
eine besondere Bedeutung für die Erholung der Bevöl-
kerung hat. Diese Schutzgebietskategorie fndet sich vor 
allem in Ballungsräumen und in Stadtnähe. 

Das Naturschutzrecht sieht folgende Kategorien von 
Schutzgebieten vor, jede von ihnen mit unterschied-
lichen Zielstellungen und rechtlichen Vorgaben: 

Naturparke, Landschaftsschutzgebiete und Biosphären-
reservate dienen dem Schutz ganzer Landschaften. Die 
land- und forstwirtschaftliche Nutzung ist ein integrativer 
Teil davon, denn sie hat diese Kulturlandschaften über 
Jahrhunderte geformt und geprägt. Etwas mehr als die 
Hälfte unserer Wälder ist Teil solcher Schutzgebiete. 

Naturschutzgebiete und geschützte Landschaftsbe-
standteile werden ausgewiesen, wenn ein besonderer 
Schutz von Natur und Landschaft erforderlich ist. Dies 
kann z. B. für die Erhaltung von Lebensstätten, Biotopen 
oder Lebensgemeinschaften bestimmter wild lebender 
Tier- und Pfanzenarten wichtig sein. Aber auch Selten-
heit, besondere Eigenarten oder hervorragende Schönheit 
sind Gründe für einen besonderen Schutz nach dem 
Naturschutzrecht. Auch hier ist die land- und forstwirt-
schaftliche Nutzung meist integrativer Teil, allerdings 
oft versehen mit der Vorgabe, bestimmte Maßnahmen 
fortzuführen oder andere zu unterlassen. Fast ein Viertel 
unserer Waldfäche ist Teil solcher Schutzgebiete. Der 
größte Teil dieser Waldfächen ist gleichzeitig auch Teil 
des europäischen Schutzgebietsnetzes Natura 2000. 

Das Bundesnaturschutzgesetz schützt auch kleinere 
Flächen, die eine besondere Bedeutung als Biotope haben, 
für die aber eine eigene Schutzgebietsverordnung zu 
aufwändig wäre. Diese werden „gesetzlich geschützte 
Biotope“ genannt. Im Wald sind dies insbesondere die 
Bruch-, Sumpf- und Auenwälder, Schlucht-, Blockhalden-
und Hangschuttwälder sowie die subalpinen Lärchen- und 
Lärchen-Arvenwälder. Auch hier ist die forstwirtschaft-
liche Nutzung in der Regel erlaubt. Verboten sind jedoch 
alle Handlungen, die zu einer Zerstörung oder einer sons-
tigen erheblichen Beeinträchtigung dieser Biotope führen 
können. Rund fünf Prozent der Waldfäche unterliegen 
diesem besonderen Schutz. 

Der nach Naturschutzrecht strengste Schutz fndet sich 
in den Kernzonen der Nationalparke. Hier sollen die 
Naturvorgänge in ihrer natürlichen Dynamik möglichst 
ungestört ablaufen. Daher fndet in diesen Zonen keine 
forstliche Bewirtschaftung oder Holznutzung statt, und 
auch das Betretungsrecht der Waldbesucher ist meist stark 
eingeschränkt. 

Auch nach Wasserrecht sind im Wald Schutzgebiete aus-
gewiesen: Rund 2,1 Millionen Hektar Wald sind Teil der 
bundesweit insgesamt 30.045 Wasserschutzgebiete. 
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Genetische Vielfalt 
erhalten 

Die genetische Vielfalt der Waldbäume ist von grund-
legender Bedeutung für die Waldökosysteme. Sie ist 
Voraussetzung für die Fähigkeit der Waldbäume, sich 
an unterschiedliche Umweltbedingungen anzupassen. 
Der Genpool bestimmt aber auch weitere Baumeigen-
schaften, die für die Forstwirtschaft wichtig sind, z. B. 
das Wuchsverhalten, die Wuchsform oder bestimmte 
Holzeigenschaften. Die Vielfalt der forstgenetischen 
Ressourcen ist daher für die Anpassungs- und die Leis-
tungsfähigkeit der Waldbäume wesentlich. 

Die Forstverwaltungen des Bundes und der Länder ver-
folgen seit 1987 ein gemeinsames Konzept zur Erhaltung 
und nachhaltigen Nutzung forstlicher Genressourcen. 
Naturnahe Waldbewirtschaftung ist hierbei ein wesent-
liches Element, denn sie setzt auf eine natürliche Verjün-
gung und fördert seltene Mischbaumarten. Hinzu kommt 
ein Bündel von weiteren Maßnahmen, die speziell auf die 
Erhaltung der genetischen Vielfalt ausgerichtet sind. 
Hierzu zählen unter anderem: 

> die Ausweisung von Saatguterntebeständen, 
> die Anlage von besonderen Samenplantagen, 
> die Anlage und Unterhaltung von Genbanken, 
> genetisches Monitoring zur Analyse der 

genetischen Vielfalt der Waldbäume, 
> die Züchtung von anpassungsfähigem und 

leistungsstarkem Vermehrungsgut, 
> forstgenetische Forschung sowie 
> die nationale und internationale Kooperation 

bei Forschung und Generhaltung. 
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 02.5 WAS BEDROHT DEN 
WALD IN DEUTSCHLAND? 

Auf den Wald wirken vielfältige Einflüsse ein. Einige 
davon können das Ökosystem stören, seine Leistungen 
beeinträchtigen sowie wirtschaftliche und ökologische 
Schäden hervorrufen. Nachteilig für den Wald und die 
Waldbesitzer ist alles, was 

> die Gesundheit und Vitalität der Bäume beeinträch 
tigt (z. B. Luftverunreinigungen, Trockenheit, Baum-
krankheiten, Borkenkäfer und andere Schaderreger), 

> die Bäume beschädigt (z. B. Schneebruch oder 
Schälschäden durch Wild), 

> die Holzqualität vermindert (z. B. Sturmbruch, 
holzzersetzende Pilze) oder 

> die forstbetrieblichen Abläufe erschwert oder 
beeinträchtigt (z. B. zerstreuter Hiebsanfall, 
außerplanmäßige Arbeitsspitzen, erhöhtes Unfall-
risiko bei der Aufarbeitung von Sturmholz etc.). 

Besonders hohe wirtschaftliche Schäden für die Waldbe-
sitzer können entstehen, wenn mehrere dieser Faktoren 
zusammenkommen und großräumige Schadereignisse 
zusätzlich zu einem Verfall der Holzpreise führen. 
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Luftverunreinigungen 

Bäume fltern und reinigen die Luft von Staub und gasför-
migen Verunreinigungen. Diese Filterwirkung führt dazu, 
dass die Stoffeinträge in Waldbeständen deutlich über 
denen im Freiland liegen. In den Waldböden haben sich 
die Einträge von Säuren und von Stickstoff über Jahrzehn-
te angesammelt. Anhaltend hohe Stickstoffeinträge wirken 
gleichzeitig versauernd und düngend. Dies führt zu einer 
Veränderung der Pfanzengemeinschaften und zur Arten-
verarmung. Stickstoffeinträge belasten aber nicht nur die 
Waldökosysteme, sondern gefährden auch die Qualität des 
Grundwassers. 

Luftreinhaltung ist die wichtigste Maßnahme gegen 
Luftverunreinigungen. So konnten z. B. die Eintragsra-
ten von Schwefel und Stickstoffverbindungen seit den 
1980er Jahren deutlich reduziert werden. Gleichwohl sind 
die Einträge im Wald immer noch zu hoch: Auf nahezu 
allen Messfächen im Wald werden die kritischen Werte 
für Stickstoff- und Säureeinträge, bei denen schädliche 
Veränderungen der Ökosysteme zu befürchten sind, 
überschritten. An vielen Waldstandorten ist eine Boden-
schutzkalkung notwendig, um weitere Säureeinträge aus 
Luftverunreinigungen abzupuffern und schädliche Verän-
derungen der Waldböden zu vermeiden. Allerdings kann 
diese Schutzmaßnahme Veränderungen der Bodenchemie 
bewirken, die ihrerseits unerwünschte Folgen für Boden-
lebewesen und die biologischen Vielfalt haben können. 

Witterungsextreme 

Unter den Witterungsextremen haben in Deutschland bis-
lang Stürme die weitaus größte Bedeutung, da sie großfä-
chige Waldverwüstungen hinterlassen können. Aber auch 
lange Trockenheit sowie außergewöhnliche Schnee- und 
Frostereignisse können dem Wald zusetzen und erhebliche 
Schäden verursachen. Insgesamt wird erwartet, dass die 
Anzahl und Stärke von Witterungsextremen infolge des 
Klimawandels zunehmen werden. 

Neben einer intensiven Waldpfege (größerer Standraum 
einzelner Bäume) ist der Anbau standortgerechter Wald-
bestände mit einem Mix verschiedener Baumarten die 
wichtigste Maßnahme zur Verbesserung der Stabilität 
der Wälder. Allerdings haben die Sturmkatastrophen der 
letzten Jahrzehnte gezeigt, dass auch als stabil geltende 
Mischwälder gegen extreme Wetterereignisse nicht gefeit 
sind. Schon ein einziges Extremereignis kann die waldbau-
liche Arbeit von Generationen vernichten. 
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Klimawandel 

Der Klimawandel und die damit erwartete Häufung und 
Verschärfung von Witterungsextremen, wie Hitze und 
Trockenheit sowie möglicherweise auch von extremen 
Stürmen, stellt eine große Herausforderung für den 
Wald und die Forstwirtschaft dar. Besonders problema-
tisch für den Wald ist, dass sich die Klimaveränderungen 
vergleichsweise rasch vollziehen, so dass die Bäume sich 
nicht entsprechend schnell anpassen können. Die Wald-
bestände sind in ihrer Lebensspanne daher wechselnden 
Umwelt- und Wachstumsbedingungen ausgesetzt. Wenn 
die Umweltveränderungen das Anpassungsvermögen der 
Waldbestände überschreiten, leidet das gesamte Wald-
ökosystem darunter. Die Waldbesitzer müssen in ihrer 
Planung zukünftige Veränderungen der Wuchsbedingun-
gen berücksichtigen, ohne zu wissen, wo und in welchem 
Umfang sich welche Veränderungen vollziehen werden. 

Die wichtigste Maßnahme gegen den Klimawandel ist 
es, den Ausstoß von Treibhausgasen zu verringern. Dies 
betrifft vor allem die Freisetzung von Kohlendioxid (CO2) 
aus dem Verbrauch fossiler Energieträger, aber auch die 
Freisetzung von CO2 und anderen Treibhausgasen z. B. 
aus der nicht-nachhaltigen Nutzung und großfächigen 
Rodung von Wäldern, wie sie in anderen Teilen der Welt 
vorkommen. 

An Waldklimastationen 
wird erforscht, wie die 

Waldökosysteme auf den 
Klimawandel reagieren. 

Gleichzeitig ist es erforderlich, unsere Wälder auf den 
Klimawandel vorzubereiten. Ziel sind gepfegte, stand-
ortgerechte und strukturreiche Mischwälder. Sie werden 
den gegenwärtigen Anforderungen und künftigen Her-
ausforderungen am besten gerecht. Mischwälder bieten 
bessere Voraussetzungen, sich an Umweltveränderungen 
anzupassen und Risiken wie Stürme, Schaderreger und 
Baumkrankheiten auszugleichen. So sollen die Wälder und 
ihre CO2-Senkenleistung erhalten werden. Zugleich wird 
so die nachhaltige Versorgung mit dem umweltfreundli-
chen, nachwachsenden Rohstoff und Energieträger Holz 
sichergestellt. 

Bund und Länder fördern Maßnahmen zur Vorbereitung 
unserer Wälder auf den Klimawandel. Außerdem hat die 
Bundesregierung den Waldklimafonds eingerichtet. Damit 
werden Projekte gefördert, die den Beitrag von Wald, 
Forstwirtschaft und Holzverwendung zum Klimaschutz 
weiter verbessern und notwendige Anpassungsmaßnah-
men zur Vorbereitung der deutschen Wälder auf den 
Klimawandel voranbringen. 
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Waldrodung 

Weltweit ist die Flächenkonkurrenz ein zentrales Problem 
für die Walderhaltung. Aktuell gehen insbesondere in den 
Tropen und Subtropen Jahr für Jahr große Waldfächen 
durch Rodung und Umnutzung zu Weideland, Plantagen 
oder Siedlungsfäche verloren. 

Ein Blick zurück in unsere Geschichte zeigt: Auch in 
Deutschland wurden immer wieder große Waldfächen 
gerodet, um sie für andere Zwecke zu nutzen. Spätestens 
seit die Menschen sesshaft wurden und Flächen für ihre 
Äcker, Weiden und Siedlungen sowie Holz zum Bauen, 
Kochen und Heizen benötigten, haben sie in das Gefüge 
des Waldes eingegriffen. Zunächst unwesentlich, aber 
mit zunehmendem Anwachsen der Bevölkerung immer 
massiver. So führte insbesondere die starke Nutzung der 
Wälder im Mittelalter und vor der industriellen Revolu-
tion Anfang des 19. Jahrhunderts zu einem Tiefstand der 
Bewaldung. Kahle und verödete Flächen prägten damals 
die Landschaft. 

Daher ist es keine Selbstverständlichkeit, dass Deutschland 
heute noch zu einem Drittel bewaldet ist und wir unseren 
Wald noch nutzen und genießen können. Der Nutzungs-
druck auf die Wälder ließ erst nach, als neue Energiequel-
len wie Kohle an Bedeutung gewannen und Holz nicht 
mehr der zentrale Brennstoff für alle Wirtschaftszweige 
war. Zusammen mit nachhaltiger Forstwirtschaft, strengen 
Waldgesetzen und der generationenübergreifenden Arbeit 
unzähliger Forstleute und Waldbesitzer ist es gelungen, 
den Wald wieder so aufzubauen, wie wir ihn kennen. 
Heute steht unser Wald wieder gut da: Knapp ein Drittel 
der Landfäche Deutschlands (32 Prozent) ist bewaldet, das 
sind 11,4 Millionen Hektar. 

Dies ist gelungen, obwohl Deutschland ein so dicht besie-
deltes Land ist: Auf einer Fläche von 37,5 Millionen Hektar 
leben rund 80 Millionen Menschen, was einen hohen 
Druck mit sich bringt, Wald zugunsten von Siedlung, Ver-
kehr oder Landwirtschaft zu roden. 

Das wichtigste Instrument zur Erhaltung der Waldfäche 
in Deutschland ist das Bundeswaldgesetz. Zusammen mit 
den Waldgesetzen der Länder schützt es den Wald vor 
Übernutzung, Raubbau und Flächenverlust. 
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Waldbrände 

Waldbrände sind in Deutschland zwar recht häufg, kön-
nen sich aber zum Glück nur selten großfächig ausbreiten. 
Im langjährigen Durchschnitt ereignen sich in Deutsch-
land jährlich circa 1.100 Waldbrände mit einer Gesamt-
schadensfäche von circa 700 Hektar pro Jahr. Die meisten 
Brände entstehen im Frühjahr und Sommer. Die Hauptur-
sachen hierfür sind Brandstiftung und Fahrlässigkeit. Am 
häufgsten brennt es in den niederschlagsarmen Kiefern-
wäldern des nordostdeutschen Tiefands. 

Die wichtigsten Maßnahmen gegen Waldbrände sind 
vorbeugender Natur: Das Einbringen von Laubbäumen 
verringert das Waldbrandrisiko. Brandschutzschneisen 
und Feuerlöschteiche erleichtern die Brandbekämpfung. 
Feuerwehr und Forstleute erstellen Waldbrandbekämp-
fungspläne und führen gemeinsame Brandschutzübungen 
durch. Automatisierte Waldbrandmeldesysteme helfen, 
Brände frühzeitig zu erkennen. Auch das Ausrufen von 
Waldbrandwarnstufen und zeitlich befristete Waldbetre-
tungsverbote tragen dazu bei, die Entstehung von Wald-
bränden zu vermeiden. 

Insekten 

Die zahlreichen im Wald vertretenen Insektenarten sind 
Teil des Waldökosystems. Sie übernehmen verschiedene 
wichtige Aufgaben, wie etwa die Bestäubung von Wald-
pfanzen, als Gegenspieler von waldschädlichen Insekten, 
als Teil der Zersetzerkette im Nährstoffreislauf oder als 
Futterquelle für Waldvögel und andere Tiere. 

Allerdings gibt es auch Insektenarten, die an den Wald-
bäumen große Schäden anrichten können. Einige davon 
übertragen Baumkrankheiten oder Pilze, die das Holz 
entwerten oder zersetzen. Weitere Insektenarten fressen 
oder saugen an den Trieben, den Blättern, den Nadeln, der 
Rinde oder den Wurzeln der Waldbäume. Andere bohren 
Gänge in die Baumrinde oder das Holz und legen dort ihre 
Bruten an. Einige Insekten verursachen nicht nur Fraß-
schäden an den Bäumen sondern können auch allergische 
Reaktionen bei Menschen auslösen, wie der Eichenprozes-
sionsspinner. 

Solange die Zahl dieser Insekten gering ist, sind auch die 
von ihnen verursachten Schäden überschaubar. Einige 
dieser Insekten verfügen jedoch über die Fähigkeit, sich 
innerhalb kurzer Zeit stark zu vermehren. Besonders 
gefährlich für den Wald ist es, wenn Massenvermehrungen 
mit anderen Belastungen zusammentreffen oder durch sie 
ausgelöst werden, wie z. B. die massenhafte Vermehrung 
von Borkenkäfern nach Stürmen oder Trockenzeiten. 
Ähnlich wie schon beim Waldbrand sind auch hier vor-
beugende Maßnahmen besonders wichtig. Hierzu zählt 
z. B. der Anbau standortgerechter Mischbestände, aber 
auch, dass in den Waldbeständen eine große Zahl unter-
schiedlicher Insektenfresser lebt (z. B. Ameisen, Amphi-
bien, Vögel und Fledermäuse). Bei starkem Befall bleibt oft 
nur, die befallenen Bäume aus waldhygienischen Gründen 
einzuschlagen und zu entfernen, um so die Infektions-
gefahr für den übrigen Waldbestand zu verringern. Ein 
Einsatz von Insektiziden kommt im Wald nur in seltenen 
Ausnahmefällen in Betracht. 
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Der Borkenkäfer 

Forstleute und Waldbesitzer fürchten ihn, denn dieser Käfer 
kann innerhalb kurzer Zeit ganze Wälder vernichten: der 
Buchdrucker, auch „Großer achtzähniger Fichtenborken-
käfer“ (Ips typographus) genannt. Doch der Name täuscht: 
Mit einer Körperlänge von nur vier bis sechs Millimetern 
ist der Buchdrucker weder besonders groß, noch hat er 
tatsächlich acht Zähne im Mund. Diese fnden sich nur  
auf dem Flügeldeckenabsturz (sozusagen auf dem „Heck“).  
Sie sind sein Bestimmungsmerkmal, daher der Name. 
Groß ist das kleine Krabbeltier lediglich im Vergleich zu 
den über 150 anderen europäischen Borkenkäferarten. 

Der für Fichtenwälder ebenso gefährliche „Sechszähnige 
Fichtenborkenkäfer“ oder Kupferstecher (Pityogenes 
chalcographus) ist mit seinen zwei bis drei Millimetern 
Körperlänge sogar nur halb so groß. 

Sobald es im Frühling warm wird, wird der Buchdrucker 
aktiv. Ein weiblicher Käfer legt ca. 30 bis 100 Eier. Die 
Larven fressen in der saftführenden Schicht des Baumes 
direkt unter der Rinde und unterbrechen so den Saftstrom 
des Baumes, so dass der Baum abstirbt. Schon nach sechs 
bis acht Wochen schlüpfen die Jungkäfer und schwärmen 
aus. Weibliche Käfer legen wieder Eier. So kann ein Käfer 
innerhalb eines Jahres mehrere Bruten anlegen und insge-
samt eine Nachkommenschaft von rund 100.000 Käfern 
erzeugen. 

Daher ist es wichtig, solche Massenvermehrungen mög-
lichst frühzeitig zu unterbinden. Dazu wird der Wald 
regelmäßig auf befallene „Käfer-Bäume“ abgesucht. Diese 
Bäume werden schnellstmöglich eingeschlagen und aus 
dem Wald gebracht, noch bevor die Jungkäfer ausfiegen 
können. Befallene Bäume erkennt man am Bohrmehl, das 
am Stammfuß zu fnden ist, an abfallender Rinde und daran, 
dass sich die Nadeln der Fichte rot verfärben. 




